
Chancen und Hindernisse der Nachfrage in unterschiedlichen kurzen  
Lebensmittelketten

 Urban Gardening  
(Gemeinschaftsgärten, 
Familiengärten)

Produzent*innen- Konsu-
ment*innen- Kooperationen 
(Solawis, Food-Coops)

Direktvermark-
tung ab Hof

Direktvermarktung 
weg vom Hof

Zugänglichkeit 
(örtlich)

Je nach Standort;  
begrenzte Flächen

Depotdichte ist sehr unter-
schiedlich

Höfe sind oft  
abgelegen

Märkte sind oft zentral 
gelegen / Hausliefe-
rung

Zugänglichkeit 
(zeitlich)

Grundsätzlich immer Lieferung meist 1x wöchent-
lich, Abholdepots oder Mitglie-
derdepot sind teilweise 24 h  
zugänglich

Verschieden: 24 h 
(Automaten / Selbst-
bedienung) bis kurze 
Öffnungszeiten 
(Hofläden)

Eingeschränkte Zeit-
fenster, sowohl bei 
Märkten und bei Liefe-
rungen, Automaten mit 
24/7

(Zeit-)Aufwand Sehr hoch: regelmässige 
Mitarbeit und Verantwor-
tung für Produktion

Eher hoch: Mitarbeit, Planung,
meist wenig Verantwortung für 
Produktion; dafür weniger häu-
figes Einkaufen

Hoch: kein One-
Stop-Shopping, 
Weg zum Hof

Eher hoch: kein One-
Stop-Shopping, per-
sönlicher Kontakt

Erforderliches 
Knowhow

Sehr hoch: Wissen über 
Saisonplanung, Gartenar-
beit und Zubereitung, 
aber freie Produktwahl 
beim Anbau

Hoch: Wissen über Zuberei-
tung wenig bekannter Gemüse 
(Weill, 2018), «Food Manage-
ment Skills» wie z. B. 
Planungskompetenz (Weill, 
2018); hoch: Wissen über Zu-
bereitung  
wenig bekannter Gemüse 
(Weill, 2018) (Weill, 2018); 
«Food Management Skills»  
wie z. B. Planungskompetenz 
(Weill, 2018) (Weill, 2018)

Wissen über Zube-
reitung, aber freie 
Produktwahl

Wissen über Zuberei-
tung, aber freie Pro-
duktwahl

Angebot: Sorti-
mentsbreite

Nur was angebaut wurde 
und gemäss Saison reif 
ist, selbstbestimmt

Hohe Sortenvielfalt, aber nur 
saisonal, keine individuellen 
Wünsche, aber Mitsprache-
recht (Weill, 2018); in Mitglie-
derladen One-Stop-Shopping 
möglich (Weill, 2018) (Weill, 
2018); in Mitgliederladen One-
Stop-Shopping möglich

Je nach Hofladen, 
oft noch zugekaufte 
Produkte, Verfüg-
barkeit oft unbe-
kannt, freie Produkt-
wahl

Vielfältiges Angebot 
(spezielle Produkte), 
verschiedene Anbieter, 
oft noch zugekaufte 
Produkte, dennoch 
kein One-Stop- 
Shopping

Produktfrische 
und -vielfalt

Sehr frisch, «eigenes  
Gemüse schmeckt am 
besten», ökologisch pro-
duziert13

Frisch, spezielle und diverse 
Sorten, meist ökologisch pro-
duziert

Frisch, spezielle  
Sorten

Frisch, spezielle Sorten

Preis Eher tief, kommt aber auf 
nötige Vor-Investition an

Eher hoch, da kleine Produkti-
onen mit viel Handarbeit, Preis 
wird durch Mitarbeit gesenkt

Eher hoch, da kleine 
Produktionen mit 
viel Handarbeit, 
Preis wird durch  
Mitarbeit gesenkt

Verschieden: gutes 
Preis- Leistungs-Ver-
hältnis bis hohe Preise

Beitrag zu 
Nachhaltigkeit

Kurze Wege, saisonal, 
mehrheitlich ökologischer 
Anbau, Handarbeit

Faire Löhne, ökologischer  
Anbau, saisonale Produkte, 
Reduktion von Food Waste, 
Verpackung; Unterstützung  
zukunftsfähiger Landwirt-
schaftskonzepte, faire Löhne, 
ökologischer Anbau, saisonale 
Produkte, Reduktion von Food 
Waste (Buser et al., 2019); Un-
terstützung zukunftsfähiger 
Landwirtschaftskonzepte

Unterstützung der 
regionalen Landwirt-
schaft, je nach Pro-
duktionsmethode, 
kurze Wege abhän-
gig vom Standort 
und Transportmittel

Unterstützung der regi-
onalen Landwirtschaft, 
kurze Wege, je nach 
Produktionsmethode

Soziale  
Faktoren

Gemeinschaftsgefühl, 
Selbstbestimmung, 
Selbstwirksamkeit,  
Naherholung

Gemeinschaft, Selbstwirksam-
keit (Moser et al., 2018), Naher-
holung, physische Aktivität  
Verpflichtung, evtl. ausgren-
zend, Sprachkenntnisse nötig 
(Kehnel, 2020)

Unterstützung der 
regionalen Landwirt-
schaft, persönlicher 
Bezug zu Produ-
zent*innen

Unterstützung der regi-
onalen Landwirtschaft, 
Produzent*innen- Kon-
sument*innen- Bezie-
hung, soziale Kontakte 
und Stimmung am 
Markt

Transparenz Sehr hohe Transparenz Sehr hohe Transparenz Hoch, z. T. unklare 
Abgrenzung Eigen-
produktion / zuge-
kaufte Ware

Hoch, z. T. unklare  
Abgrenzung Eigenpro-
duktion / zugekaufte 
Ware

13 	Auch wenn nicht lückenlos durchsetzbar, ist in der Kleingartenordnung der Stadt Zürich das Prinzip Biolandbau 
über eine Positivliste von zulässigen Spritz- und Düngemitteln verankert.


	Hintergrund
	1.1. 	Relokalisierung des Ernährungssystems
	1.2. 	Projekt «Was isst Zürich?»

	2. 
	Nachhaltige, 
regionale 
Ernährung
	2.1. 	Regionalität als Nachhaltigkeitskriterium
	2.2.	Projektdefinition nachhaltige, regionale Ernährung


	3. 
	Vorgehen
	3.1. 	Lebensmittelflüsse
	3.1.1. 	Definitionen

	3.1.1.1. 	Stadt Zürich, Region, Inland- und Regionalanteil
	3.1.1.2 	Untersuchte Lebensmittel
	3.1.1.3. 	Absatzkanäle
	3.1.2. 	Abschätzung des städtischen Konsums
	3.1.2.1. Erhebungen in den Absatzkanälen
	3.1.2.2.	Hochrechnung Bio-, Regional- und Inlandanteil innerhalb der Absatzkanäle und Plausibilisierung der Werte
	3.1.2.3.	Handhabung grosser Datenlücken
	3.1.2.4. Modellierung des Regionalanteils im Detailhandel
	3.1.2.5. 	Bestimmung der städtischen Gesamtkonsummenge und der Absatzmengen in den Absatzkanälen
	3.1.2.6. 	Selbstversorgungspotenzial Region

	3.2 	Regionale Initiativen: Chancen und Hindernisse 
	3.3. 	Syntheseschritte


	4. 
	Resultate 
	und 
	Diskussion
	4.1.	Lebensmittelflussanalyse und regionales 
Produktionspotenzial
	4.1.1. 	Überblick über die untersuchten Absatzkanäle
	4.1.6.3. 	Inlandanteil
	4.1.6.4. 	Regionalanteil
	4.1.7. 	Fleisch
	4.1.7.1. 	Absatzkanäle
	4.1.7.2. 	Bioanteil
	4.1.7.3. 	Inlandanteil
	4.1.7.4. 	Regionalanteil
	4.1.8. 	Zusammenfassung

	4.2. 	Regionale Initiativen: Chancen und Hindernisse
	4.2.1. 	Welche Chancen und Hindernisse bestehen für eine regionale Versorgung der Stadt Zürich auf Angebotsseite? 
	4.2.1.1. 	Chancen
	4.2.1.2. 	Hindernisse
	4.2.2.	Welche Chancen und Hindernisse bestehen für eine regionale Versorgung auf der Nachfrageseite?
	4.2.2.2. 	Hindernisse
	4.2.3. 	Chancen und Hindernisse verschiedener Typen von kurzen 
Lebensmittelketten
	4.2.4. 	Zusammenfassung



	5. 
	Synthese
	5.1. 	Zielkonflikte
	5.2. 	Handlungsspielräume
	5.2.1. 	Information und Bildung
	5.2.2 	Regionale Produktion und Verarbeitung
	5.2.3. 	Regionale Vermarktung und Verteilung
	5.2.4. 	Öffentliche Beschaffung
	5.2.5. 	Gastronomie (inkl. Gemeinschaftsgastronomie)
	5.2.6. 	Lebensmittelverluste



	6. 
	Zusammenfassung 
und Ausblick

	7. 
	Literatur


